Des Menſchlichen Lebens 7 7 
Vier Fahrs⸗ Teilen / 


Bey 
Dem geſchwinden / doch ſeeligen Mbſterben 
Des Weyland 
Ehrenveſten und Wolgeachten 


enn 
Benediet Mohaupts / 


Wolgeſehenen Buͤrger / Rauff- und 
1 Koͤnigl. Stadt 
orn / 


Welches geſchahe den XIten Junii des Nachts 
umb 2. Uhr / 
Worauff Er bey Volckreicher Verſamlung unter vielen 
Thränen der lieben Seinigen den 14. hujus 1702. 
in St. Marien⸗Kirche begraben wurde / 


mitleidend auffgeſetzet 
von 
Sohann Daniel Moͤringk / 
| SS. Theol. Stud. 
| Thorn / gedruckt in C. E. Raths und ymnnaſii Druckeren. 
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„ Reich wie ein Donner Keil + Cedern 
| 110 
den grunen Wald 
Wenn der geſtrenge Knall ehrt: 
So hat auff deine Bruſt / Herr 1 auch 
geblit 
Der ſcharffe Todes · Pfeil / Wonen Seiſt 
nſchen Leben gleicht ſich recht vier Jahres Zeiten / 
3 En ing gab Dir erſt das Licht der Welt zuſehn / 
Der läſt durch ſchnelle Poſt dich wieder ausbegleiten 


Kaum kuckt inan in die Welt ſo muß man wieder gehn! 


ie artig laͤſt der Menſch ſich mit der Blum vergleichen / 
* praͤchtig bluͤht / und morgen fallet ab; 
So muß bey ſchoͤnſter Luft der Junge Menſch verbleichen ö 
Den Frühling feiner Jahr zerſtreuen in das Grab. 
Der Sommer bringt uns zwar die angenehmſte Hihe * 
Zeigt aus dem Mutter -Schoß der Erden Brodt un 2 ; 
Doch was für Schrecken jägt uns ein des Wetters Blitze 
Bald wird der 6155 


Der Sommer deiner Eh mein Freund! ward Dir vergälitl | 


Da das Verhaͤngnuͤß Dich beraubt der Augen Luſt / 


Aus welchem Schmertzen dann (dies / note ich ſeh) erhellet: 
Der Lebens Somit 


* > — = 3 


ſich vetliehrt aus deiner Bruſt. 


Himmel hart / bald mangelt Sonnen] Cs ſcheint / uns Lebenden fen) dieſes Feur zuſammen / 


Wie 


Wie bald kan Gluͤck und Zeit doch feinen Wechſel finden! 
Wie bald fällt doch die Frucht der reiffen Hoffnung weg / 
Wenn unſer Lebens ⸗Baum laͤſt feine Pracht verſchwinden / 
So iſt / wie Rauch zerſtaͤubt / der Eitelkeit ihr Zweg. 
Was bringt der Herbſt uns nicht fuͤr angenehme Gaben / 
Wenn das / was ausgeſtreut / mit Jauchtzen eingeerndt? 
Doch manchen laͤſt der Herbſt / da ers nicht koſt / begraben / 
Und wird er vom Genuß und aller Luſt entfernt! 
Kaum hat ſich auch dein Herbſt des Seegens eingefunden / 
Kaum ſtellteſtu daraus Dir einen Nutzen vor / 
gerbrach das Hoffnungs⸗Seil bey unverhofften Stunden / 
So daß auff einmahl ſich der Appetit verlohr. 
Zwar biſtu Seeliger! vor kalter Winter Jahre 
Im Sommer deiner Zeit ohn allem Schmꝛertz erblaſt / 
Man leget Dich im Fried’ auff deine Todten ⸗Bahre / 
Und dein fo ſchwerer Leib genteſſet guter Raſt. 
Dies koͤnnt ih Sterblichen! von eurem Leben wiſſen / 
Daß wenn ihrs noch ſo hoch in dieſer Welt gebracht / 
Lentz / Somer / Herbſt und Winter euch die Augen ſchlieſ. 
So iſt das kurge Ziel durch Sorgen ausgemacht. (ſen / 
Doch wer im Leben hat der Tugend nachgeſtrebet / 
Und mit dem Seeligen die Froͤmmigkeit geliebt / 
Der hat auch lang genung auff dieſer Welt gelebet / 
Und in der Sterbe- Kunſt ſich wol und recht geuͤbt. 
Du biſt nun Seeliger! befreyt von Krieges; Flammen / 
Die hie Ind anderswo der kühne Mars aus ſpeyt / 


Als eine ſcharffe Ruth vom Himmel zubereit. 
Genung / O Sesliger! Du haft zwar unvermuhtet / 
Doch aber hoͤchſt beglückt das Friedens Haus erlangt / 
Erwegt es demnach recht / Ihr / derer Hertze blutet / 
Ju weſſen Hand und Schoß der werthe Vater PR 
ein 


Sein JEſus kam zwar bald und ließ Ihn von Euch ſcheiden / 
Wer aber fertig ſteht / ſtirbt niemaͤhls ungeſchickt. 
Drumb war ſein Sterben auch ein Eingang zu der Freuden / 
Mit welcher Zions⸗Burg die Heiligen erqpickt. 

Ihr Kinder! Streicht das Saltz der Thraͤnen von den Wangen / 

Erwegt des Hoͤchſten Naht bey dieſem ſchweren Fall. 
Und iſt Euch allen gleich ein Vater untergangen / 
Folgt doch auff Jammer - Schrey — f 170 Freuden. 
chall. 
Der Vater ruht vergnuͤgt / nebſt der / die Er geliebet / 
In JEſus ſuͤſſem Schoß. Was ſinnt Ihr weiter nach: 
Iſt jemand / der ſich hier noch nicht zu Frieden giebet / 
Der dencke Gottes Will rufft Ihn zum Schlaff Geimach. 
Ihr aber / vor der Welt / itzt hoͤchſtbetruͤbte Waͤiſen / 
Stellt eures Vaters Ruhm und Euer Mutter Bild 
Euch täglich ins Geſicht / das billig war zu preiſen / 
So wird auch allgemach das Weinen ſeyn geſtillt. 
Der Himmel wird auch ſelbſt das herbe Weh verſuſſen / 
Sprecht nur wie David dort / in Eurem Kummer Lauff: 
HERR! Ob wir ſchon die Treu der ur hp Eltern 
miſſen / 
Getroſt! Du nimmſt uns doch als "yo Kinder 
auff. 
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